
8 Strahlentelex Nr. 530-531 / 2009

Welturanmarkt decken zu 
können, so die IAEA (2008), 
verdoppeln Namibia und Ni-
ger ihre Uranproduktionen. 
Nach Uran geschürft wird 
jetzt auch in Tansania und im 
Norden Malawis. In der ma-
lawischen Kayelekera-Lager-
stätte werden 11.000 Tonnen 
Uran bei einer Erzkonzentra-
tion von 0,17 Prozent vermu-
tet. Die australische Bergbau-
gesellschaft Paladin, die sich 
erste Abbaurechte sicherte, 
beginnt dieser Tage mit der 
Yellow-cake-Produktion. Un-
abhängige Experten befürch-
ten technische Probleme und 
Kontaminationen von Arbei-
tern und Umwelt in Kayele-
kera. Es gibt kein Fachperso-
nal, keine strahlenschutztech-
nische Überwachung und kei-
ne staatliche Kontrolle.

Umweltschützer und Men-
schenrechtler sprechen sich 
entschieden gegen die nuklea-
ren Projekte auf dem afrikani-
schen Kontinent aus.

Namibia hatte im Dezember 
2008 einen Stopp für neue 
Uranabbauprojekte verhängt, 
allerdings sind Uran-Explora-
tionslizenzen bereits an 21 
Firmen vergeben. Wie nach-
haltig diese Entscheidung sein 
wird, läßt sich kaum sagen. 
Rio Tinto (England) verlän-
gerte den Betrieb der Rössing 
Mine, Paladin (Australien) er-
öffnete das Bergwerk Langer 
Heinrich und der dritte Uran-
abbau im Namib-Naukluft-
Nationalpark ist in Planung. 
Die Naukluft-Region ist Hei-
mat der Nama, der San 
(„Buschmänner“) und anderer 
Bevölkerungsgruppen.

Es wächst Widerstand gegen 
Ressourcenausbeute und den 
Entzug der Lebensgrundlagen. 
Noch habe es die Uranwirt-
schaft leicht, aus stark regle-
mentierten Staaten wie Ka-
nada und Australien nach 
Afrika auszuweichen, erklärte 
Reinford Mwangobe von der 
Malawischen Initiative Citi-
zens for Justice (CFJ) anläß-
lich einer Veranstaltung im 
namibischen Arandis. Doch 
auch hier regt sich Widerstand 

und die Regierungen bekom-
men Druck, sich nicht als 
Handlanger der Atomwirt-
schaft zu betätigen. Das führt 
unweigerlich zu Konflikten 
mit ausländischen Bergwerks-
gesellschaften, die den Men-
schen, wie in der kolonialen 
Vergangenheit, Lebensgrund-
lagen und Landrechte entzie-
hen und ihr Leben und die 
Umwelt zerstören.

Auf einer internationalen Ta-
gung zum Thema „Uranabbau 
– Fluch oder Segen“ in Nami-
bia im Oktober 2008 ging es 
um diese Themen. Eingeladen 
in die Hauptstadt Windhoek 
hatten der World Information 
Service on Energy (WISE), 
das Centre for Research on 
Multi-national Corporations 
(SOMO), das Labour Res-
source and Research Institute 
(LaRRI) und Earthlife Nami-
bia.

Für die Tuareg in Niger, seit 
30 Jahren mit Uranabbau und 
Uranverarbeitung konfrontiert, 
ist die Frage beantwortet. 
„The Uranium Curse – Nor-
thern Nigerûs suffering from 
its wealth“ („Der Fluch des 
Uran – der Norden von Niger 
leidet an seinem Reichtum“) 
ist der Titel einer Broschüre 
über die Folgen des Uranab-
baus von Areva am Rande der 
Sahara (www.tchinaghen.org).
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Am 18. Dezember 2008 reiste 
die Chefin des französischen 
Atommultis AREVA, Anne 
Lauvergeon, in Nigers Haupt-
stadt Niamey, um mit Präsi-
dent Mamadou Tandja die 
Abbaugenehmigung für das 
Uranvorkommen Imouraren 
auszuhandeln. Imouraren liegt 
ungefähr 80 Kilometer südlich 
des bisherigen Uranabbauge-
biets von Arlit, eine der kolo-
nialen Hinterlassenschaften 
Frankreichs im Norden des 
Niger. AREVAûs Explorati-
onslizenz für Imouraren läuft 
im Februar 2009 aus.

Tandja, der bei den Präsident-
schaftswahlen in diesem Jahr 
wieder antritt, handelte eine 
staatliche Beteilung von 33,5 
Prozent an dem neuen Uran-
projekt mit AREVA aus. Die 
Abbaulizenz beinhaltet eine 
Steigerung der Erlöse für Ni-
ger um 50 Prozent gegenüber 
den bisherigen Erträgen aus 
dem Uranabbau von Arlit [1]. 
2012 soll Imouraren in Be-
trieb gehen.

Laut AREVA ist es dann eines 
der größten Uranbergwerke 
der Welt. Die geschätzten 
Vorkommen liegen bei 
146.000 Tonnen Uranerz mit 
einem Urangehalt von 0,11 
Prozent. In den kommenden 
35 Jahren will AREVA dort 
jährlich 5.000 Tonnen Uran 
produzieren.

Der Abbau ist im „in situ lea-
ching“-Verfahren (Lösungs-
bergbau) geplant und macht 
geschätzte Investitionen in 
Höhe von einer Milliarde Euro 
nötig. [2] 

Unklar ist, welche gesetzli-
chen Rahmenbedingungen 
AREVA in Niger beachten 
muss und wie es um nigrische 
Strahlenschutz- und Atomge-

setzgebung bestellt ist.
Die Internationale Atom-
agentur in Wien (IAEA) beun-
ruhigt dies nicht. Bei AREVA 
handelt es sich um einen der 
langjährigen Marktführer im 
internationalen Atomgeschäft. 
Dass dies keinem Gütesiegel 
gleichkommt, erfährt der fran-
zösische Staat dieser Tage. Er 
sieht sich mit Altlasten und 
hohen Sanierungskosten des 
früheren Uranabbaus im eige-
nen Land konfrontiert. 
Für AREVA, so ein hochran-
giger Mitarbeiter ist klar, dass 
sie lieber in Afrika, Latein-
amerika und Kasachstan Uran 
abbauen, als sich in den bishe-
rigen Bergbauregionen Kana-
da und Australien den heute 
höheren Umweltauflagen und 
der strengeren staatlicher Auf-
sicht zu stellen.
Von Umwelt- und Arbeits-
schutz ist in Afrika noch we-
nig die Rede. Selbst Mitar-
beiter der französischen Strah-
lenschutzbehörde IRSN kriti-
sierten, dass sie zwar die Ab-
baue von AREVA im Niger 
besuchen, aber weder eigene 
Messungen vornehmen konn-
ten, noch Zugang zu den 
Krankendaten der Uranbe-
schäftigten hatten. Welcher 
Gefahr die Uranbergarbeiter 
im Uranbergbau und der 
Uranverarbeitung in Niger 
ausgesetzt sind, können die 
Mitarbeiter der französischen 
Strahlenschutzbehörde IRSN 
lediglich errechnen. Dosime-
terauswertungen liegen Ihnen 
nicht vor. Das führt im Übri-
gen zu den bekannten Pro-
blem, mit denen Beschäftige 
der Uranwirtschaft und ehe-
malige Uranbergarbeiter käm-
pfen, wenn es um die Aner-
kennung ihrer Erkrankungen 
bei den Berufsgenossenschaf-
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ten geht (vgl. langjährige 
Wismut Verfahren).

Die Regierung in Niger hat 
kein Interesse am Arbeits-
schutz. Ressourcenabbau geht 
vor. Im Jahr 2004 wollte ein 
französisches Wissenschaft-
lerteam (CRIIRAD) auf Ein-
ladung der Umweltschutz-
gruppe Aghir in Man in Arlit 
Radioaktivitätsmessungen im 
Norden durchführen. Die Re-
gierung ließ die Messgeräte 
und Ausrüstung der Wissen-
schaftler bei der Ankunft am 
Flughafen der Hauptstadt 
Niamey beschlagnahmen. Un-
abhängige Recherche ist un-
erwünscht. [3]

Ähnliches gilt für den gesam-
ten Norden von Niger: Dort 
gibt es seit Februar 2007 mi-
litärische Auseinandersetzun-
gen zwischen dem Mouve-
ment des Nigeriens pour la Ju-
stice (MNJ), der von Tuareg 
angeführten Rebellenbewe-
gung, und der nigrischen Ar-
mee (Forces Armee du Niger, 
FAN). Der vor über einem 
Jahr verhängte Ausnahmezu-
stand wurde mehrfach verlän-
gert und gilt bis heute. Die 
Region Agadez, in der sich 
alle derzeitigen und zukünfti-
gen Uranabbaue befinden, ist 
eine „no-go“-Area für Besu-
cher, Journalisten und Diplo-
maten. Unabhängige Bericht-
erstattung ist kaum möglich. 
Der Journalist Moussa Kaka 
hatte über die Rebellenbewe-
gung berichtet und sitzt seit 
vielen Monaten im Gefängnis. 
Ein anderer Journalist äußerte 
sich kritisch zum Finanzgeba-
ren der Regierung und wurde 
am 27. Januar 2009 inhaftiert. 
Ein französisches Kamera-
team von Radio France Inter-
national (RFI) bezahlte seine 
Recherche im vergangenen 
Jahr mit mehreren Wochen in 
nigrischer Haft. [4]

Die „sichere Versorgung Eu-
ropas mit Uran“, wie von der 
Atomlobby vollmundig pro-
pagiert, ist keineswegs sicher. 
Nigrisches Uran wird in einer 
Region abgebaut, die sich im 
Ausnahmezustand befindet. 
Es ist das Gebiet der Tuareg, 

derzeit beherrscht von der 
MNJ. Die nigrische Armee 
kann sich auf diesem Terrain 
kaum durchsetzen.

Die Auseinandersetzungen 
zwischen Regierung und MNJ 
werden durch die Erteilung 
von Explorationslizenzen 
letztendlich weiter verschärft, 
denn die Menschen im Nor-
den haben bereits ihre Erfah-
rung mit dem Uranabbau und 
seiner „nachhaltigen Ver-
schmutzung“ (pollution dura-
ble) gemacht.

Kurz vor dem Besuch von 
Frau Lauvergeon in Niger, 
verschwanden am 15. Dezem-
ber 2008 der kanadische UN-
Gesandte Richard Fowler und 
sein Begleiter Guay sowie de-
ren Fahrer 45 Kilometer nord-
östlich von Niamey.

Fowler, ein Afrika-Experte 
und engagierter Unterstützer 
afrikanischer Belange, hoch-
rangiger kanadischer Diplo-
mat, war im Auftrag der UNO 
in Niger unterwegs, seine 
Mission von der UNO bei der 
Regierung von Niger ange-
meldet und genehmigt. Diese 
Genehmigung wurde anschei-
nend nach seinem Eintreffen 
annulliert oder eingeschränkt. 
Verschiedenen Berichten zu-
folge hatte seine Mission mit 
Friedensverhandlungen zwi-
schen Tuaregrebellen und der 
Regierung zu tun. Fowler 
habe sich auch zweimal um 
eine Besuchserlaubnis für das 
Imouraren-Uranprojekt be-
müht, doch die nigrischen Re-
gierung habe abgelehnt.

Nach dem Besuch einer Gold-
mine [5], wurde das Fahrzeug 
der UN-Gesandten mit lau-
fendem Motor und allem Ge-
päck außerhalb von Niamey 
gefunden. Von Fowler und 
seinen Begleitern fehlt bis 
heute – 6 Wochen nach ihrem 
Verschwinden – jede Spur.

Präsident Tandja versucht, das 
Kidnapping der UN-Gesand-
ten „terroristischen Gruppen“ 
in die Schuhe zu schieben und 
deutet damit in Richtung 
MNJ/Tuaregrebellen, ohne sie 
jedoch namentlich zu nennen. 

Dies ist jedoch höchst un-
wahrscheinlich, da die MNJ 
bisher nie Entführungen 
durchgeführt hat. Die Gefan-
gennahme von Personen ver-
öffentlichte sie immer sofort 
auf ihrer Website (m-n-
j.blogspot.com). Nach kurzer 
Zeit wurden diese dann unver-
sehrt und ohne Bedingungen 
an das Internationale Rote 
Kreuz übergeben.

Fowler jedoch ist bis zum 
heutigen Tag verschwunden, 
während AREVA den Vertrag 
für Imouraren mit Präsident 
Tandja unterzeichnet hat.

1. Am 23. Januar 2008 lag der
Preis für Uran auf dem Spot-
Markt bei 50 US-Dollar per 
pound U3 O8.
2. In situ leaching (ISL), auch 
“Lösungsbergbau“ genannt, be-
deutet, daß das Erz im Boden

Ab 2010 soll in der Vereinig-
ten Republik Tansania Uran 
abgebaut werden. Die Ex-
plorationsarbeiten laufen 
auf Hochtouren. Die Bevöl-
kerung ist aufgebracht. Sie 
soll den Explorationsfirmen 
weichen. 25 Gesellschaften 
aus aller Welt sind bisher 
dem Ruf des ostafrikani-
schen Landes gefolgt und 
suchen dort nach Uran.
Die Vereinigte Republik Tan-
sania ist vor allem für seine 
Naturschönheiten bekannt: 
Der Kilimanjaro, mit 5895 
Metern der höchste Berg Afri-
kas, weltberühmte National-
parks wie die Serengeti und 
das Schutzgebiet um den Ngo-
rongoro-Krater mit seiner ein-
zigartigen Tierwelt sowie die 
Küste des Indischen Ozeans 
mit den Inseln Zanzibar und 
Pemba. Tansania gilt als Hort 
der Stabilität und zieht viele 
Besucher an. Im Gegensatz zu 
andern afrikanischen Ländern 

ist Tansania in keine außen-
politischen Konflikte ver-
strickt und auch im Innern 
herrschen vergleichsweise ge-
ordnete Verhältnisse. Trotz-
dem gehört Tansania, gemes-
sen am Pro-Kopf-Einkommen 
zu den 10 Prozent der ärmsten 
Länder der Erde [1]. Nach 
Regierungsangaben lebt die 
Hälfte der 40,2 Millionen 
Einwohner unter der Armuts-
grenze.
Tansania ist aber auch ein 
Bergbauland. Seit Ende der 
1990er Jahre liberalisierte 
Tansania seine Wirtschaftspo-
litik und setzt seitdem vor al-
lem auf den Bergbausektor 
und ausländische Investoren.2

2 Eine „friedvolle Arbeitsumge-
bung ohne ideologische Kon-
frontation, frei von ethnischen 
Kämpfen und arbeitsrechtlichen 
Auseinandersetzungen“ ver-
spricht das Ministerium für Ener-
gie und Mineralien im Investors 
Guide 2008.

belassen wird und die gesuchten
Mineralien durch chemisches 
Auslösen aus dem Gestein und 
Abpumpen der z.B. uranhaltigen 
Lösung gewonnen wird, aus der 
dann an der Erdoberfläche der 
Rohstoff, z.B. Uran, ausgefällt 
wird. ISL ist die derzeit von der 
Atomwirtschaft favorisierte Uran-
abbaumethode, betrieben in den 
USA, Kanada und seit dem Jahr 
2000 in der Beverly Mine in 
Australien.
3. CRIIRAD (Commission de 
Recherche et dûInformation Indé-
pendantes sur la Radioactivité), 
Immeuble CIME, 471 av Victor 
Hugo, 26000 Valence, France. 
www.criirad.org
4. Reporters sans Frontieres 
(Reporter ohne Grenzen) www.
rsf.org/article.php3?id_article=30
104
5. Die Goldmine liegt westlich 
der nigrischen Hauptstadt Niamey 
und ist teilweise in kanadischem
Besitz. 
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